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Openair Bounce Bounce goes Dynamo
Nachdem das Openair Bounce 
Bounce im Jahr 2020 abgesagt wer-
den musste, war die Hoffnung auf ei-
ne Durchführung im Sommer 2021 
gross und die Vorbereitungen liefen 
auf Hochtouren. 

   Anna Demetz

Trotz Lockerung der Massnah-
men war ein Openair wie gehabt 
undenkbar, denn die Vorgaben zu 
erfüllen, den Raum für das Pu-
blikum abzugrenzen und einen 
Sichtschutz anzubringen sowie 
ein Contact Tracing durchzufüh-
ren, wäre mit einem sehr grossen 
Aufwand verbunden gewesen. 
Zur Freude des Organisationsko-
mitees, welches aus Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen besteht, 
eröffnete sich auf Ende Oktober 
die Möglichkeit, die Musikveran-
staltung in einem anderen Rah-
men im Jugendkulturhaus Dyna-
mo durchzuführen. Die Planung 
wurde wieder in Angriff genom-
men und das OK ging seinen Auf-
gaben nach. 
So konnte am 29. Oktober nach 
einer langen Pause endlich wie-
der ein «Bounce Bounce» statt-
fi nden, ein bisschen ungewohnt, 
nicht unter freiem Himmel, son-
dern im grossen Saal des Dyna-
mos. Eröffnet wurde der Abend 
von der vierköpfi ge Band Fjälla 
aus Zürich. Sie begeisterten das 
Publikum mit ihrem ganz eigenen 
Genre «multilingue erotic rock 
and guitar porn». Auch Lucien Ba-
doux, der 2021 sein erstes Solo-
Album «that’s all for now» ver-
öffentlichte, zog gemeinsam mit 
seiner Band die Menge in seinen 
Bann. Mit unzähligen Trommeln 
und zwei Saxophonen brachte 
Äl Jawala das mehrheitlich jun-
ge Publikum mit seiner mal tra-
ditionell orientalischen, mal ur-
ban und club orientierten Musik 
zum Tanzen. Den Abend liess der 
nach Italien emigrierte DJ A. MAI 
ausklingen. Er setze dem Bounce 
Bounce mit elektronischer Musik 
sowie auserlesenen Technotracks 
ein krönendes Ende. 
Neu wurde am Bounce Bounce 
im Dynamo ein symbolischer Ein-
trittspreis von fünf Franken erho-
ben, welcher dem OK die Planung 
und das Contact Tracing für die-
sen Abend erleichterte. Die Ti-
ckets konnten im Vorverkauf oder 
an der Abendkasse gekauft wer-

den. Die Ticketeinnahmen spende-
te der Verein Bounce Bounce dem 
Feministischen Streikhaus Zürich. 
Ebenfalls grossen Wert legten 
die jungen Organisator*innen auf 
das Awarness-Konzept «Bounce 
Bounce schaut hin – Gemein-
sam gegen Sexismus, Homo- und 
Transfeindlichkeit», welcher im 
Rahmen der städtischen Kampag-
ne «Zürich schaut hin» konzipiert 
wurde. 
Dank der Bar, welche vom OK 
und anderen Helfenden be-
trieben wurde, fehlte es den 
Besucher*innen an nichts. Laut 
dem Vereinsmitglied Lino war 
der Abend «eifach kompakt» und 
auch die anderen Mitglieder des 
OKs sind sich einig, dass das et-
was andere Bounce Bounce ein 
voller Erfolg war.
Damit die jährlichen Konzert-
abende relativ reibungslos über 
die Bühne gehen können, sind 
sehr unterschiedliche Planungs-
arbeiten notwendig. Das selbstor-
ganisierte Komitee, welches von 
der OJA Kreis 6 & Wipkingen un-
terstützt wird, teilt sich die fol-
genden Ressorts der Planung je-
weils im Voraus zu:

Booking
Die Bands und Acts sind an ei-
nem Openair unverzichtbar. Dar-
um haben diese Vorbereitungsar-
beiten im OK einen hohen Stellen-
wert. Bereits knapp ein Jahr im 
Voraus beginnen die Verantwortli-
chen mit der Suche nach passen-
den Musiker*innen fürs Bounce 
Bounce. Besonderen Wert legt 
das OK des Openairs darauf, dass 
das Geschlechterverhältnis auf 
der Bühne möglichst ausgeglichen 
ist. Jeweils drei Bands und eine 
DJane oder ein DJ performen am 
Openair. Auch Newcomer*innen 

bekommen jeweils die Möglich-
keit, an dieser Konzertveranstal-
tung aufzutreten.

Sponsoring
Da das Bounce Bounce normaler-
weise für alle kostenlos ist, sind 
die Organisatoren und Organi-
satorinnen auf Sponsoren ange-
wiesen. Die Sponsoren, wie zum 
Beispiel das Migros Kulturpro-
zent, Stiftungen und die Stadt Zü-
rich, bieten dem Openair Unter-
stützung, um Gagen, Verpfl egung 
und noch weiteres zu fi nanzieren. 
Manchmal führt das OK eigene 
Aktionen durch, um Einnahmen 
zu generieren. Die Arbeiten die-
ses Ressorts beginnen jeweils fast 
ein Jahr vor der Durchführung 
des Events. 

Helfende
Nebst den Organisatoren und Or-
ganisatorinnen helfen viele Freun-
de und Bekannte am Tag des 
Openairs mit, sei es an der Bar, 
beim Auf- und Abbau oder beim 
Einlass. Die Helfenden sind eine 
grosse Unterstützung und das OK 
ist stets auf der Suche nach neuen 
Freiwilligen. 

Werbung
In dieser Gruppe wird dafür ge-
arbeitet, dass die zahlreichen 
Besucher*innen über die Durch-
führung des Bounce Bounce infor-
miert sind. Flyer und Plakate, die 
jeweils vom Künstler Jab Stickers 
designt werden, verteilt das OK 
im Quartier. Auch auf Instagram, 
Facebook und der Webseite infor-
mieren die verantwortlichen Mit-
glieder über Neuigkeiten und über 
die auftretenden Künstlerinnen 
und Künstler. Der Verein Art4um 
drehte schon zum zweiten Mal ei-
nen Film über den Event.

Infrastruktur
Eher unscheinbar, aber dennoch 
wichtig, ist die Infrastruktur am 
Openair. In diesem Ressort wird 
dafür gesorgt, dass alle Stroman-
schlüsse, Abfallkübel, Bänke, Zel-
te sowie die Bühne und die Toi-
letten am Bounce Bounce am ge-
planten Tag vorhanden sind. 

Bar und Essen
Natürlich darf auch die Bar und 
Verpfl egung am Openair nicht 
fehlen. Selbstgebackene Kuchen 
und Leckereien sowie ein Food-
stand sorgen dafür, dass niemand 
hungern muss. An der Bar können 
viele erfrischende Getränke und 
Cocktails genossen werden.
Das Bounce Bounce OK freut sich 
schon jetzt auf das nächste Open-
air Bounce Bounce, welches am 
18. Juni 2022 im Schindlergut Park 
geplant ist. Die Ressorts sind ver-
teilt und die ersten Arbeiten dafür 
haben schon begonnen.     ””

Lucien Badoux aus Zürich.

Äl Jawala aus Freiburg, Deutsch-
land.  (Foto: Markus Soliva)
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Quellen
Archiv der Reformierten Kirche 
Wipkingen 
Martin Bürlimann, Kurt Gammeter: 
«Wipkingen – Vom Dorf zum Quartier», 
Wibichinga Verlag, 2006

Der neue Ofen
Die Predigten zogen sich manch-
mal in die Länge, und im Winter 
war es im Kirchlein auch auf den 
teuersten Plätzen bitterkalt. Kir-
chenpfl eger Fürst gab den An-
stoss. Johann Jakob Mahler, Be-
sitzer der Schännishalde, erneu-
erte seine Gaststätte und nannte 
sie «Waid». Der alte eiserne Zylin-
derofen hatte ausgedient. Fürst 
steckte dies dem GGW-Aktu-
ar Enderli, der 1860 die «Heiz-
barmachung der Kirche» trak-
tandierte. Im Herbst 1861, nach 
der Einweihung der Waid, fragte 
die Gemeinnützige Gesellschaft 
Wipkingen (GGW, heute Quartier-
verein) Mahler an, was mit dem 
alten Ofen geschehen sollte. Er 
verstand die diplomatische Anfra-
ge und schenkte seinen Ofen der 
Kirche. Kirchenpfl eger Fürst und 
Fuhrhalter Siegfried transportier-
ten den Zylinderofen samt Guss-
platte und Ofenrohr von der Waid 
in die Kirche, wo Schlossermeis-
ter Rudolf Fritschi die Rohre und 
den Kamin einbaute. 

Pfarrer Diethelm Finsler war er-
freut über das Geschenk; schliess-
lich wäre es nach dem Neumüns-
ter die zweite beheizte Kirche im 
ganzen Kanton Zürich. Am Neu-
jahrstag 1863 weihte Pfarrer Fins-
ler den Ofen ein, welcher der 
Kirchgemeinde viel Freude berei-
tete. Kohlehändler David Esslin-
ger, Bezüger der GGW und Schul-
pfl eger, schenkte Schieferkohle, 
Jakob Mahler spendete Holz, und 
Armenpfl eger Siegfried offerierte 
ein Drahtgitter um den Ofen, da-
mit sich niemand die Kleider ver-
senge.
Im Sommer demontierte man je-
weils den Ofen, um ihn im dar-
auf folgenden Winter wieder zu 
installieren. Die gewärmte Kirche 
wollte niemand mehr missen. Kir-
chenpfl eger Fürst, mittlerweile 
pensioniert, besorgte das Heizge-
schäft und trug gespendete Koh-
le und Briketts zusammen. Zwölf 
Winter lang diente der Zylinder-
ofen, bis man ihn 1874 durch ei-
nen neuen Koks-Füllofen ersetzte.

Wipkingen um 1910.  

DDer Kirchenort-Schein bestätigte den Besitz des Platzes. Platz Nummer 22
gehörte der Familie Fürst.
 (Dokument aus dem Archiv der Reformierten Kirche Wipkingen)
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Das Harmonium
Im alten Kirchlein gab es seit al-
ters her einen Vorsänger. Das Amt 
wurde bescheiden entlöhnt und 
war ein wichtiger Teil des Got-
tesdienstes. Eine Orgel war der 
grosse Wunsch vieler Kirchgän-
ger, aber dies war nicht fi nanzier-
bar. Die Kirchenpfl ege schlug die 
Anschaffung eines Harmoniums 
vor und bat die GGW um Mithil-
fe. Als Präsident amtierte Lehrer 
Kaspar Bleuler. Er traktandierte 
im Vorstand das Geschäft «An-
schaffung eines Harmoniums». Im 
Frühling 1867 hatte Frau Brun-
ner-Koller vom Sydefädeli einen 
respektablen Beitrag zugesagt. 
Die Kirchgemeinde nahm es mit 
Freuden zur Kenntnis, doch es 
gab eine unerwartete Schwierig-
keit: Der Vorsänger, dessen Na-
me nicht mehr bekannt ist, wollte 
seinen Gesang nicht an ein see-
lenloses Instrument abtreten. Er 
war gar nicht glücklich über sei-
ne drohende Absetzung und den 
Verlust seiner bezahlten Neben-
einkunft. Lehrer Bleuler nahm 

die Spende dennoch entgegen, 
und die GGW verwaltete sie treu-
händerisch.
Sieben Jahre dauerte es, bis die 
Zeit reif war. Die Kirchgemeinde 
schaffte ein Estey-Harmonium an 
und installierte es in der Kirche. 
Die Auslagen betrugen 1713 Fran-
ken, nebst Frau Brunner-Koller 
spendeten 76 weitere Kirchgän-
ger einen Batzen, insgesamt 1678 
Franken, so dass dem Kirchen-
gut nur 35 Franken belastet wur-
den. Am Sonntag, den 1. Septem-
ber 1874, wurde das Instrument 
feierlich eingeweiht, «von vorzüg-
licher Klangfarbe, ein künstleri-
scher Schmuck unserer Kirche», 
wie freudig vermerkt wurde.     ””
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Das Team des «Wipkingers» wünscht 
allen seinen Leserinnen und Lesern

ein frohes Weihnachtsfest.
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Das Kunsthaus muss sich seiner Verantwortung stellen

Judith Stofer
Kantonsrätin AL

Judith Stofer, 8037 Zürich
judith@stofer.info
www.al-zh.ch

 

Nun ist es in aller Munde. Jahrelang 
verharrte es in einem Dornröschen-
schlaf, wurde von der Zürcher Bevöl-
kerung und der Zürcher Kunstszene 
nicht oder nur negativ wahrgenom-
men. 

Mit dem Zuzug der Kunstsamm-
lung des Zürcher Waffenproduzen-
ten Emil G. Bührle und der Neuer-
öffnung des Erweiterungsbaus im 
vergangenen Oktober wurde das 
Kunsthaus auf die internationale 
Bühne katapultiert. Die Leihgabe 
der Bührle-Stiftung für den Kunst-
haus-Erweiterungsbau, es handelt 
sich dabei um rund 200 der ins-
gesamt 600 Kunstwerke umfassen-
den Sammlung, brachte eine sehr 
belastete Geschichte ans Licht. 

Dada ist einmalig
Doch von Anfang an. Bis ins Jahr 
2000 besuchte auch die Schrei-
bende häufi g Ausstellungen im 
Kunsthaus Zürich. Alle Räume des 
Kunsthauses wurden regelmässig 
mit kleineren und grösseren Aus-
stellungen bespielt. Der Mix war 
bunt und divers. Viele bekann-
te und unbekannte Künstlerinnen 
und Künstler aus naher Umgebung 
und fernen Ländern liessen sich 
entdecken. Frauen waren mit ihren 
Werken als Künstlerinnen ebenso 
präsent wie Zürcher Kunstschaf-
fende. Das Kunsthaus war ein offe-
nes Haus, das auch viele namhaf-
te Schenkungen erhielt. So auch 
viele Werke von Dada-Künstlerin-
nen und -Künstlern, einer interna-
tionalen Kunstrichtung, die ihren 
Anfang in Zürich nahm und auf 
die gesamte Welt ausstrahlte. In 
nachhaltiger Erinnerung bleibt der 
Schreibenden die Ausstellung «Da-
da Global» von 1994, bei der das 
Kunsthaus nochmals seine welt-
weit einmalige Sammlung von Da-
da-Werken präsentierte.

Keine Künstlerinnen im Programm
2000 wurde der Kunsthausdirektor 
Felix Baumann pensioniert und ein 
neuer Direktor, von Stuttgart kom-
mend, übernahm die Leitung des 
Kunsthauses. Die Ära Christoph 
Becker glänzte vor allem mit un-
zähligen Umstrukturierungen, Ein-
bindung des Kunsthauses Zürich 
in ein neoliberales Standortmarke-
ting und damit neuer Ausrichtung 
auf Touristinnen und Touristen aus 
aller Welt. Der Zürich-Kunst-Bezug 

ging von Jahr zu Jahr mehr ver-
loren, Werke von Zürcher Künst-
lerinnen und Künstlern wurden je 
länger je weniger ausgestellt. 2019 
erlangte das Kunsthaus eine zwei-
felhafte schweizweite Aufmerk-
samkeit, weil bekannt wurde, dass 
es zwischen 2008 und 2018 nicht 
einmal 15 Prozent Künstlerinnen 
in Einzelausstellungen präsentier-
te, 2019 betrug der Anteil gar null 
Prozent. Auch die Besucherzah-
len gingen seit 2000, mit einzelnen 
Ausreissern, kontinuierlich zurück. 
Das Kunsthaus versank mit sei-
nem neuen Direktor in der Bedeu-
tungslosigkeit. 

Ungeklärte Herkunft
Als im Jahr 2005 der Stadtrat 
von Zürich entschied, neben dem 
Kunsthaus einen Erweiterungs-
bau auf dem Gelände der Turnhal-
len der alten Kantonsschule beim 
Heimplatz zu bauen, nahm die 
verhängnisvolle Geschichte ihren 
Lauf. Mit David Chipperfi eld en-
gagierte man einen internationa-
len Architekten, der das kantonale 
Grundstück mit seinen alten Kas-
tanienbäumen rücksichtslos bis an 
den Rand des Grundstücks bebau-
te. Schon früh war klar, dass die-
ser klobige Erweiterungsbau ein 
Teil der umfangreichen Bührle-
Sammlung beherbergen sollte. Seit 
Oktober 2021 sind rund 200 Bilder, 
es sind hauptsächlich impressio-
nistische Werke, als Leihgabe der 

Bührle-Stiftung im Kunsthaus Zü-
rich ausgestellt. Die Herkunft der 
Kunstwerke ist bis heute nicht lü-
ckenlos aufgearbeitet. Wie viele 
der ausgestellten Bilder der Bühr-
le-Sammlung wurden den ehemali-
gen Besitzern durch Krieg und Ver-
folgung durch das nationalsozialis-
tische Deutschland entrissen, sind 
also als NS-verfolgungsbedingt 
entzogene Kunstwerke gemäss der 
Defi nition der Theresienstädter Er-
klärung – die Schweiz hat diese 
unterzeichnet – einzustufen?

Stark belastete Geschichte
Mit dem systematischen Kunst-
raub durch das nationalsozialisti-
sche Deutschland und der syste-
matischen Vertreibung und Ermor-
dung der jüdischen Bevölkerung 
wurden enorm viele Kunstwer-
ke auf den internationalen Kunst-
markt geschwemmt. Der Rüstungs-
industrielle und Nazisympathisant 
Emil G. Bührle, der Nazi-Deutsch-
land mit Waffen belieferte, bau-
te seine Kunstsammlung ab 1936 
bis Mitte der 1950er-Jahre auf. Ge-
mäss Erich Keller, Historiker und 
Autor des lesenswerten Buches 
«Das kontaminierte Museum» (Zü-
rich 2021), kaufte E.G. Bührle zwi-
schen 1939 und 1945 rund 100, 
zwischen 1946 bis zu seinem Tod 
1956 fast 500 Kunstwerke. Die 
Kunstwerke sind von hervorragen-
der Qualität, das ist unbestritten, 
sie haben heute einen geschätzten 

Wert in Milliardenhöhe. Doch darf 
der historische Kontext – Krieg, 
Raub, Vertreibung und Ermordung 
der jüdischen Bevölkerung – wel-
cher den Aufbau der Kunstsamm-
lung Bührle förderte, nicht mehr 
länger ausgeblendet werden. 

Aufklärung jetzt!
Dass die Herkunft der Kunstwerke 
und die Entstehung der Sammlung 
nicht vor der Abstimmung von 
2012, als die Zürcherinnen und 
Zürcher über den Erweiterungs-
bau abstimmten, von einem unab-
hängigen Forschungsteam lücken-
los abgeklärt und Transparenz ge-
schaffen wurde, ist ein politisches 
und gesellschaftliches Versagen. 
Als einzige Partei hatte die Alter-
native Liste damals auf die stark 
belastete Vergangenheit der Bühr-
le-Kunstsammlung hingewiesen 
und aus diesem Grund die Nein-
Parole zum Kunsthauserweite-
rungsbau beschlossen. Leider fan-
den wir kein Gehör. 
Was damals verpasst wurde, kann 
immer noch nachgeholt werden. 
Die Zürcher Kunstgesellschaft, 
die Betreiberin des Kunsthauses, 
muss handeln. Sie soll die Her-
kunft der Kunstwerke und die Ent-
stehung der Sammlung durch ein 
unabhängiges, internationales und 
breit abgestütztes Forschungsteam 
untersuchen lassen.     ””
 

Titelseite des Buches «Das kontaminierte Museum» von Erich Keller,
erschienen 2021 im Rotpunktverlag.
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www.wipkingen.net
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Keine Ausweitung 
der Sonntagsarbeit!
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EVP Stadt Zürich
Josefstrasse 32, 8005 Zürich
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Im Jahr 2012 hat das Stimmvolk der 
Ausweitung der Sonntagsarbeit mit 
über 70 Prozent eine deutliche Ab-
fuhr erteilt. Nun will Regierungsrä-
tin Carmen Walker Späh dieses The-
ma erneut aufs Tapet bringen. Un-
verständlich, denn Corona hat der 
Digitalisierung und dem Online-Han-
del dermassen Vorschub geleistet, 
dass es schlicht nicht nötig ist, dass 
noch mehr Läden am Sonntag offen 
haben müssten. Der Nutzen wäre ge-
ring, die gesellschaftlichen Folgen 
jedoch fatal. 

Der Sonntag ist für viele oft der 
einzige Tag, an dem die meisten 
Leute gleichzeitig frei haben. Wer 
das nicht hat, muss für Feste und 
Familienfeiern schon recht zir-
keln, um das gesellschaftliche Le-
ben pfl egen zu können. Es ist ein 
enorm grosser Wert, dass doch 
ein Grossteil der Bevölkerung an 
einem Tag der Woche Zeit mit-
einander verbringen kann. Dass 
nicht alle von einem arbeitsfreien 
Wochenende profi tieren, liegt in 
den meisten Fällen in der Natur 
der Branche. Spitäler sowie Pfl e-
ge- und Heimpersonal arbeiten 
rund um die Uhr. Und wir sind 
alle sehr dankbar für ihren gros-
sen Einsatz. Auch auf den öffent-
lichen Verkehr möchten wir am 
Sonntag nicht verzichten. Tou-
rismus-, Kunst-, Kultur- und Frei-
zeitangebote erreichen die Leute 
dann, wenn sie frei haben. Das 
ist meistens am Wochenende der 
Fall. Einige Angebote wurden für 
den Sonntagsverkauf ausgebaut, 
die sich bewährt haben. Wem 
am Sonntag für den Brunch der 
Butterzopf fehlt, hat heute genug 
Möglichkeiten, sich mit dem Nö-
tigsten einzudecken.
Die negativen Folgen der Auswei-
tung der Sonntagsarbeit wären fa-
tal. Der soziale Graben zwischen 
Arm und Reich würde sich aus-
weiten, da es in erster Linie die 
Niedriglohnbranchen sind, die 
durch die Aufhebung der Sonn-
tagsruhe unter Druck gerieten, 
wie zum Beispiel der Detailhan-
del. Wenn immer mehr Eltern am 
Sonntag arbeiten, müssten auch 
Kitas und Schülerhorte am Sonn-
tag öffnen. Es ist jedoch heute 
schon schwer für diese Branchen, 
gutes, qualifi ziertes Personal zu 
fi nden. Käme die Sonntagsarbeit 
hinzu, würde es noch schwieri-

ger werden, motiviertes Personal 
zu fi nden. Wenn es dann zu wenig 
Eltern sind, welche das Angebot 
am Sonntag auch wirklich bräuch-
ten, wäre es wiederum nicht 
wirtschaftlich. Die Detailhändler 
müssten eigene Kitas und Kinder-
hortangebote machen. Doch ist 
das nötig? Konsumieren die Leute 
wirklich mehr oder wird sich der 
Konsum nicht einfach auf sieben 
Tage verlagern?
Die Innenstädte sollen am Sonn-
tag mehr belebt werden. Für die 
Anwohnerinnen und Anwohner 
ist der Sonntag jedoch eine wohl-
tuende Verschnaufpause. Zudem 
gibt es genug Restaurants, Kul-
tur- und Freizeitangebote, welche 
die Leute auch am Sonntag in 
die Innenstadt locken. Und viel-
leicht wird der Sonntag nicht zu 
Unrecht auch Ruhetag genannt. 
Ruhe tut Körper und Seele gut. 
Dabei spielen die wertvollen Nah-
erholungsgebiete in und um Zü-
rich wie der See, der Wald, die 
Almend und die vielen Wander-
wege eine sehr entscheidende 
Rolle zur Erholung von Körper 
und Geist. Das schafft kein Kon-
sumtempel.
Einen Tag in der Woche als all-
gemeinen Ruhetag zu defi nieren, 
hat sich bis heute bewährt, des-
halb erteilt die EVP der Auswei-
tung der Ladenöffnungszeiten 
jetzt schon eine klare Abfuhr.   ””

Claudia 
Rabelbauer, 
Gemeinderätin

Alle Artikel auf: www.wipkinger-zeitung.ch
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Die städtischen Finanzen laufen aus dem Ruder
Die Links-Grüne-Mehrheit im Ge-
meinde- und Stadtrat kennt keine 
Grenzen mehr. Die Allianz aus allen 
links-grünen Parteien im Gemeinde-
rat zusammen mit dem mehrheitlich 
links-grünen Stadtrat gibt das Geld 
mit vollen Händen aus und lässt zu, 
dass das Vermögen (freies Eigen-
kapital) der Stadt bis im Jahr 2028 
aufgebraucht ist.

   Johann Widmer

Es geht im Gemeinderat wieder 
einmal um das Budget der Stadt 
Zürich. Das Budget ist für alle 
Bürger auf der Website der Stadt 
Zürich einsehbar. Ebenso der Fi-
nanz- und Aufgabenplan (FAP), 
der die Zukunft bis ins Jahr 2025 
beleuchtet. Es ist somit jedem 
Bürger und jeder Bürgerin unbe-
nommen, die von mir genannten 
Zahlen selber nachzuschauen. 
Der Stadtrat hat dem Gemeinde-
rat ein Budget mit einem Gesamt-
aufwand von 9,53 Milliarden Fran-
ken bei einem Gesamtertrag von 
9,37 Milliarden vorgelegt. 2022 
resultiert daraus ein budgetier-
ter Aufwandüberschuss von 158 
Millionen – also ein Defi zit! Der 
Ausblick ist jedoch noch düsterer, 
plant doch die Stadtregierung je-
des Jahr mit rund 200 Millionen 
Defi zit. Dies führt dazu, dass das 
Vermögen der Stadt Zürich von 
heute ungefähr 1,5 Milliarden 
Franken im 2028 aufgebraucht 
sein wird. 
Die Schulden der Stadt belaufen 
sich 2020 auf 9812.20 Franken 
pro Einwohner, 2022 sind bereits 
13  611.40 Franken Schulden pro 
Einwohner budgetiert. 
Analysiert man die Details, so 
fällt auf, dass die 
Stadtregierung 
trotz der oben ge-
schilderten Situa-
tion keinesfalls 
gewillt ist, auf die 
Sparbremse zu 
drücken. 
Statt mit den vor-
handenen Mitteln 
nur das Notwendi-
ge zu fi nanzieren, 
wird das maximal 
Wünschenswerte 
realisiert. 
Aus Sicht der SVP wäre es nun 
höchste Zeit, die Ausgaben zu 
überprüfen. Die SVP Fraktion 
weist daher das Budget des Stadt-

rates zurück und verlangt in ei-
nem Postulat eine Überprüfung 
aller Ausgaben.
Insbesondere sollen folgende Be-
reiche überprüft werden:

Im Bereich Tagesschule
Die SVP trägt die vom Volk be-
schlossene Tagesschule mit. Die-
ses Vorhaben wird aber enorm 
viel teurer als man das dem Volk 
damals versprochen hat. Es wer-
den ungebremst Psychologen 
und weitere «Spezialisten» mit 
hohen Salären eingestellt, was 
die Kosten in die Höhe treibt. 
Man könnte hier genauer abklä-
ren, was wirklich notwendig wäre 
und insbesondere die Leistungen 
bei der luxuriösen Kinderbetreu-
ung näher anschauen. Der Stadt-
rat wird somit aufgefordert, die 
Betreuungsquote in der Tages-
chule zu prüfen, um das städti-
sche Defi zit zu verkleinern.

Im Bereich Wohnen
Hier soll der Stadtrat prüfen, wie 
er seine Investitionen in das so-
genannte «Drittelsziel» zeitlich so 
staffeln kann, dass ein Selbstfi -
nanzierungsgrad von 100 Prozent 
in allen Planjahren erreicht wird. 
Es geht nicht an, dass an einem 
ideologisch motivierten Projekt 
festgehalten wird, wenn es sich 
die Stadt gar nicht leisten kann.

Bei den Klimazielen/Netto-Null
Hier kann der Stadtrat ebenfalls 
sparen, respektive die ambitiö-
sen und unnützen Projekte auf 
später verschieben. Er soll also 
prüfen, wie er seine Investitionen 
im Zusammenhang mit dem Kli-

maziel Netto-Null 
bis 2040 anpassen 
und zeitlich staf-
feln kann, so dass 
ein Selbstfi nan-
zierungsgrad von 
100 Prozent in al-
len Planjahren er-
reicht wird. Auch 
die Solarener-
gie-Projekte sol-
len massiv redu-
ziert werden. Die 
Stadt plant auch 

da Ideologische Projekte, welche 
teuer zu stehen kommen. Photo-
voltaik-Projekte sind grundsätz-
lich unrentabel und bestenfalls 
als nettes Spielzeug links grü ner 

Politiker zu verstehen. Die Stadt 
will bis 2030 rund 120 GWh/Jahr 
mit Photovoltaik produzieren, da-
von 20 GWh/Jahr auf stadteige-
nen Gebäuden. Damit die Lächer-
lichkeit dieser Anlagen deutlich 
wird, muss man wissen, dass der 
Stromverbrauch der Stadt unge-
fähr 3000 GWh pro Jahr ist. Für 
die städtische Photovoltaik ste-
hen 90  000 Quadratmeter Fläche 
zur Verfügung. Der Bau von So-
laranlagen für diese Flä che wird 
den Steuerzahler, vorsichtig ge-
schätzt, mehrere hundert Millio-
nen Franken kosten. Dieses uto-
pische Ansinnen wird mit dem 
weit verbreiteten politischen Kli-
mawahn begründet und hat kei-
nerlei wirtschaftliche Grundlage. 

Beim Projekt Tempo 30
Das Projekt «Tempo 30 fl ächen-
deckend», das nur dazu dient, die 
vom Bundesgericht für ungültig 
erklärte «Züri-Autofrei-Initiative» 
durch die Hintertüre einzufüh-
ren. Hier wird der Stadtrat aufge-
fordert, auf Tempo 30 fl ächende-
ckend zu verzichten. Insbesonde-
re auf Hauptverkehrsachsen. Es 
darf keine Staus geben und eine 
Behinderung des ÖVs ist zu ver-
meiden. Die jährlichen wieder-
kehrenden Mehrkosten bei der 
VBZ von 20 Millionen wie auch 
die damit verbundenen Investiti-
onen können dadurch vermieden 
werden. Auch die Polizei, die Feu-
erwehr und die Ambulanz sollen 
durch diese ideologische Politik 
nicht behindert werden.
Generell soll der Stadtrat ver-
pfl ichtet werden, auf alle Projek-

te zu verzichten, die mit überge-
ordnetem Recht nicht vereinbar 
sind. Dies trifft vor allem bei der 
City Card zu, für die der Stadt-
rat 3,2 Millionen ausgeben will, 
obschon das ein illegaler Aus-
weis ist. Aber auch Tempo 30 auf 
Hauptverkehrsachsen verletzt 
übergeordnetes Recht. Wenn 
das so weitergeht, dann wird ei-
ne Steuererhöhung unumgäng-
lich sein – das gilt es zu verhin-
dern.      ””

Tempo 30 und 
die Klimaprojekte sind 
links-grüne Stecken-
pferde, die man ruhig 

zurückstellen kann, bis die 
Staatsfinanzen wieder 

im Lot sind.

Die SVP Kreis 10 wünscht allen Be-
wohnerinnen und Bewohnern des 
Kreis 10 eine schöne Adventszeit, 
besinnliche Weihnachten und ein 
ganz erfolgreiches Neues Jahr.     ””

Auch wenn die Stadt jeden Ziegel mit Solarzellen bedeckt, wird es nicht 
reichen für eine nachhaltige Energieversorgung.  (Foto: zvg)
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Die Tagesschule für die ganze Stadt
Wenn Sie im Schulkreis Waidberg 
wohnen und Kinder im Schulalter 
haben, ist es gut möglich, dass Sie 
bereits Erfahrungen mit der Tages-
schule gemacht haben. 

Viele Schulen in unserem Kreis 
sind Teil eines Pilotprojektes. 
Die bisherigen Erfahrungen sind 
durchwegs positiv – auch wenn 
es natürlich immer Verbesse-
rungsbedarf gibt. Im kommenden 
Jahr wird Ihre Meinung dazu ge-
fragt sein. Dann werden die Zür-
cherinnen und Zürcher über die 
defi nitive Einführung der Tages-
schule in der ganzen Stadt ab-
stimmen. Zürich würde damit 
eine Pionierrolle in der Schweiz 
übernehmen. 

Verzahnung von Schule 
und Betreuung
Die GLP ist von der zukunfts-
weisenden Rolle der Tagesschu-
len überzeugt und hat sich von 
Anfang an für diese eingesetzt. 
Tagesschulen erlauben eine bes-
sere Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf und erhöhen damit 
die Chancengleichheit zwischen 
Mann und Frau. Gleichzeitig pro-
fi tieren Schülerinnen und Schüler 
von einer engeren Verzahnung 

von Schule und Betreuung und 
für die Eltern erleichtert es den 
Familienalltag erheblich. Als Va-
ter kann ich hier aus dem Näh-
kästchen plaudern: Die Tages-
schule reduziert die Schnittstel-
len, der Stundenplan und die 
Nachmittage ändern nicht mehr 
von Jahr zu Jahr, sondern blei-
ben, je nachdem ob man als Fa-
milie dem Dienstags- oder Don-
nerstagsprofi l zugeteilt ist, für 
alle Geschwister dieselben über 
die ganze Primarschulzeit. Und 
dass die Hausaufgaben nun als 
individuelles Lernen in die Schu-
le integriert sind, hat die Stim-
mung zumindest bei mir zu Hau-
se mehr entspannt als ursprüng-
lich erwartet. 

Grosse Herausforderungen
Die Tagesschule wird weiterhin 
freiwillig bleiben. Eltern, die ihre 
Kinder lieber über Mittag zu Hau-
se verpfl egen, können dies auch 
weiterhin tun. Eine Frage, die 
sich noch stellt, ist, welchen An-
teil der Investition die Stadt be-
ziehungsweise die Steuerzahlen-
den übernehmen sollen und wel-
chen Teil die Eltern gemäss ihrer 
Finanzkraft bezahlen. Eine gros-
se Herausforderung ist auch die 

Logistik: Die Einführung der Ta-
gesschule fällt zusammen mit ei-
nem starken Wachstum der An-
zahl Schülerinnen und Schüler in 
der Stadt Zürich, so dass der ver-
fügbare Platz knapp wird. Unsere 
Schulhäuser sind nicht für Tages-
schulstrukturen gebaut worden, 
kreative Lösungen sind also ge-
fragt. Mir als Vater und als Po-
litiker ist es das Allerwichtigste, 
dass sich die Kinder wohlfühlen 
in der Schule, dass sie Freunde 
fi nden und Freude am Lernen ha-

ben. Die Tagesschule soll insbe-
sondere auch dieser Maxime die-
nen.    ””

Was die Pandemie uns gelehrt hat 
und warum das Thema Digitalisie-
rung stärker in der Politik gestaltet 
werden muss.

Wir alle sind tagtäglich mit digi-
talen Technologien konfrontiert. 
Sei es, dass unsere Bewerbungen 
und Anträge durch einen Algo-
rithmus vorsortiert werden, das 
Smartphone unsere Daten sam-
melt oder wir online an Sitzun-
gen teilnehmen. Die Pandemie hat 
uns eindrücklich gezeigt, dass di-
gitale Technologien sehr nützlich 
sind, es aber auch noch viel zu 
tun gibt. Die Digitalisierung bie-
tet neben einigen Herausforde-
rungen vor allem viele Chancen. 
Beispielsweise um unseren Wirt-
schaftsstandort zu stärken, Aus- 
und Weiterbildungen vielfältiger 
zu gestalten oder neue Formen 
der Zusammenarbeit über Organi-

sationen hinweg zu ermöglichen. 
Die Arbeit im öffentlichen Sek-
tor hat mir gezeigt, dass die viel-
fältigen Bereiche der Digitalisie-
rung für die konkrete Arbeit mit 
den Bürger*innen oft sehr wich-
tig sind. Sei es mit dem digita-
len Patient*innendossier, den di-
gitalen Technologien im Schulun-
terricht oder bei der Erfassung 
und dem Management von Da-
ten zum Energiesparen. Sowohl in 
der Verwaltung wie in der Privat-
wirtschaft muss aber immer der 
Mensch im Zentrum stehen. Ver-
änderungen wie die Digitalisie-
rung oder der Klimawandel sollen 
rasch und sozialverträglich ange-
gangen werden.  Rahmenbedin-
gungen, Nutzungspotenzial und 
Schutzmassnahmen rund um den 
technologischen Wandel müssen 
in der Politik aktiv vorangetrieben 
und gestaltet werden. Dabei müs-

sen die politischen Ziele für die 
Menschen nachvollziehbar, chan-
cenbringend und verständlich 
sein. 

Proaktive Zukunftsgestaltung
Die Stadt Zürich hat basierend auf 
einer GLP-Motion eine «Smart-City-
Strategie» etabliert. Das Ziel einer 
«smarten» Stadt ist die Verbesse-
rung der Lebensqualität bei ei-
nem möglichst nachhaltigen Ein-
satz von fi nanziellen und ökolo-
gischen Ressourcen unter dem 
Einsatz neuer Technologien. Sie 
hilft, mit den Zeichen der Zeit zu 
gehen und Lösungen für die gros-
sen Fragen der Zukunft zu fi nden. 
Gegeben der immer drängende-
ren Herausforderungen des Kli-
mawandels und andere Zukunfts-
themen, sollte sie aber noch kon-
sequenter und rascher umgesetzt 
werden.    ””

Lehren aus der Pandemie

Selina Frey,
Gemeinderats-
kandidatin
Grünliberale
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Die Tagesschule kommt im Schulhaus Letten ab 2026.  (zvg)
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Die Wiese Lachenzelg 
bleibt eine Wiese

Die SP fordert in einem Postulat ei-
ne Machbarkeitsstudie für den Aus-
bau des Schulhauses Lachenzelg in 
Höngg. Sie bietet darin an, die Wie-
se neben dem Schulhaus auch gleich 
umzuzonen und zu überbauen. Die 
Grünen wehren sich dagegen mit ei-
ner Petition. 

Das Ziel, mehr Schulraum zu 
schaffen, ist natürlich im Inte-
resse und Bestreben aller, zu-
mal die Beschaffung des nö-
tigen Schulraums kein einfa-
ches Geschäft zu sein scheint. 
Dass es auch im Kreis 10 mehr 
Schulraum braucht, ist unbestrit-
ten, denn einerseits nehmen die 
Schüler*innen-Zahlen zu; ande-
rerseits wird aufgrund der Ein-
führung der Tagesschulen mehr 
Raum für die Betreuungsangebo-
te benötigt. 
So weit so gut: Fakt ist nun, dass 
die Planung bezüglich Beschaf-
fung von mehr Schulraum in der 
Schulanlage Riedhof bereits weit 
vorangeschritten ist. Daneben ist 
beim Schulhaus Pünten bereits 
ein Pavillon bezogen worden, 
auf der Schulanlage Lachenzelg 
werden zur Überbrückung Pavil-
lons erstellt. Für die Erweiterung 
der Schulanlage Riedhof liegt ein 
Projekt zur Erhöhung des Schul-
raums praktisch abschlussbereit 
vor. 
Der Verbauung von Frei- und/
oder Grünraum stehen wir Grü-
nen auch hier skeptisch gegen-
über. Denn gerade solche Frei- 
und Grünräume sind für die 
stetig wachsende Bevölkerung 
Lebensqualität und tragen mass-
geblich zur Hitzeminderung bei. 
Die Grünen 6/10 kämpfen des-
halb mit einer Petition dafür, 
dass diese Wiese erhalten bleibt. 
Für die Quartierkinder und auch 
fürs Stadtklima.    ””

2019 haben die Grünen mit der SP, 
GLP, AL und EVP vom Stadtrat das 
Netto-Null-Ziel bis 2030 gefordert, 
auch auf Druck der Klimaproteste. 
Der Stadtrat hat seitdem hinter ver-
schlossenen Türen an Lösungen gear-
beitet. Das Resultat ist ernüchternd.

Diesen April teilte der zuständige 
GLP-Stadtrat Andreas Hauri die 
Entscheidung des Gesamtstadtrats 
der Öffentlichkeit mit: Man visiere 
nun das Ziel Netto-Null bis 2040 
an. Was hat sich in den fast zwei 
Jahren geändert? Ist die Klima-
krise weniger bedrohlich gewor-
den? Oder versteht der Stadtrat 
die «Klimakrise», wie sie Liberale 
gerne runterspielen, nur als Hy-
pe, den sie kurzfristig mitmachen 
müssen? Nein, für den Stadtrat ist 
Netto-Null 2040 schlicht das, was 
realpolitisch machbar ist. 
Die Grünen Zürich haben ein ge-
wisses Verständnis für diesen 
Kompromiss, sind aber überzeugt, 
dass mehr möglich sein muss. 
Dass der Stadtrat sich bei der Er-
arbeitung des Klimaplans nur ein 
einziges Planungsbüro angehört 
hat und den wissenschaftlich un-
terlegten Massnahmenplan des 
Klimastreiks ignoriert hat, ist hin-
gegen fragwürdig.

Junge Grüne 
fordern Netto-Null 2030
Die Klimabewegung und die Grü-
nen fordern weiterhin Netto-Null 
2030, weil dies der Pfad ist, zu 
dem sich die Schweiz nach dem 
Unterschreiben des Pariser Kli-
maabkommens verpfl ichtet hat. 
Deshalb kritisiert Martin Buse-
kros, Vorstandsmitglied der Jun-
gen Grünen Schweiz, den Kompro-
miss: «Es geht nicht darum, was 
machbar ist, sondern darum was 
nötig ist! Die Jungen Grünen ste-
hen für Netto-Null 2030.» Dieser 
anspruchsvolle Pfad sei der Preis 
für die bisherige Untätigkeit. Da es 
nicht darum geht, wann wir Net-
to-Null erreichen, sondern wie viel 
CO2 wir ausstossen, hat für Buse-
kros jedes Jahr des Nichtstuns zur 
Folge, dass wir ein Jahr früher Net-
to-Null erreichen müssen. 

In sieben Jahren pleite
Je nachdem, wie man historische 
Emissionen (früher ausgestosse-
nes CO2) berücksichtigt, ergeben 
sich verschiedene Budgets: Zählt 

man 2016 als erstes Jahr nach 
dem Unterschreiben des Abkom-
mens, dann ergibt das ein Rest-
budget von 450 Millionen Tonnen 
CO2. Busekros veranschaulicht 
das Problem mit einem Vergleich: 
Angenommen, die Schweiz hat-
te 2016 nur noch 450 Franken im 
Portemonnaie und ging seitdem al-
les andere als sparsam damit um. 
Hätte Helvetia 2016 nachgerech-
net, wäre sie darauf gekommen, 
dass sie nach weniger als zwölf 
Jahren bankrott sein würde. Doch 
sie verschleppte das Problem und 
tat fünf Jahre lang nichts Signifi -
kantes. Heute hat sie – um bei die-
sem Bild zu bleiben – nur noch 
260 Franken und somit sieben Jah-
re übrig bis sie pleite ist – es sei 
denn, sie senkt die Ausgaben von 
Jahr zu Jahr zunehmend. 
Auch sind die Folgen der Umwelt-
schäden global schon heute hö-
her als das, was es kosten würde, 
ambitionierte Klimaziele umzuset-
zen. Klimaschutz tangiert alle Be-
reiche unseres Alltags und unse-
rer Gesellschaft – und die Folgen 
des Klimawandels haben einen di-
rekten Einfl uss auf die Artenviel-
falt, die Gesundheit, die Ungleich-
heit sowie auf die Wirtschaft, glo-
bal und lokal. 

Ein breit abgestütztes Klimaziel
Die Grünen Zürich wollen mehr, 
wissen aber auch: Klimaschutz 
geht nicht im Alleingang. Dies hat 
die Ablehnung des moderaten 
CO2-Gesetzes auf Bundesebene 
gezeigt. Es braucht ein Klimaziel, 
das in der Bevölkerung und in der 
Politik breit abgestützt ist. Darum 

ist das Ziel, dass sich in Zürich ei-
ne breit aufgestellte Klimaallianz 
auf eine realistische Jahreszahl ei-
nigt. Zu hoffen ist, dass sich auch 
der Stadtrat hinter dieses Ziel stellt 
und dass wir mit den anderen Par-
teien der Klimaallianz mit einer ge-
meinsamen Haltung in die Volks-
abstimmung gehen können.  ””

Monika 
Bätschmann, 
Gemeinderätin 
Grüne, Kreis 10

Tiefrote Zahlen im CO2-Budget 
Durchzogene Aussichten fürs Stadt-
klima.  (zvg)
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«Im Unterschied zu anderen kenne ich 
die Auswirkungen des Sozialismus wirklich»

In einer neuen Serie unter dem 
Motto «Verschiedene Hintergrün-
de – gleiche Ziele» befragt Clau-
dia Simon Mitglieder der FDP 10. 
Heute ist die 55-jährige Mathema-
tikerin und Unternehmerin Alena 
Kouba im Interview. Sie ist gebür-
tige Tschechin, verheiratet und 
Mutter von zwei erwachsenen 
Kindern. Kouba engagiert sich 
seit einigen Jahren in der FDP 10 
und bei den Frauen der FDP Stadt 
Zürich.

Alena Kouba, du bist hinter 

dem sogenannten Eisernen 

 Vorhang in der damaligen 

Tschechoslowakei aufge-

wachsen und hast dort ein Uni- 

Studium absolviert. Wann bist 

du in die Schweiz gekommen, 

und wie hast du das erlebt?

Mit 25 Jahren bin ich nach der 
Wende 1991 in die Schweiz gekom-
men. Da habe ich endlich gespürt, 
was Freiheit bedeutet. Im damali-
gen Osten waren wir im täglichen 
Leben immer mit dem Sozialismus 
konfrontiert. Man musste und 
sollte wie alle anderen sein. Für 
mich war das schwierig, ich war 
nie wie die anderen. In Tschechi-
en nicht und in der Schweiz auch 
nicht. Der grosse Unterschied 

aber ist: In der Schweiz kann ich 
es sein. In Tschechien haben alle 
versucht, mir den «einzigen guten 
Weg» zu zeigen, mich zu erziehen, 
umzuformen; jeden Tag, jede Mi-
nute, mit Druck und schlechtem 
Gewissen. 

Warum bist du Mitglied 

der FDP geworden?

Weil liberale Werte und vor allem 
die Freiheit mir alles bedeuten. 
Und ich bin dankbar dafür, dass 
ich die Freiheit habe. Einige mei-
ner Familienangehörigen haben 
diese Freiheit nie erlebt. Im Unter-
schied zu anderen kenne ich die 
Auswirkungen des Sozialismus 
wirklich. Ich wehre mich deshalb 
hier gegen die zunehmende Be-
vormundung und setze mich für 
Eigeninitiative ein.

Gab es denn im Sozialismus 

auch positive Aspekte?

Wie gesagt, wir waren alle gleich 
oder mussten es sein.  Das bedeu-
tete aber auch Mann und Frau, 
Ausländer und Tschechen – es 
gab daher keinen Rassismus und 
keine Gleichstellungsdiskussio-
nen. Dies war sicher ein positi-
ver Aspekt. Aber: Ob hochqualifi -
ziert oder ungelernt, ob engagiert 

oder nicht, alle bekamen den glei-
chen Lohn. Also Null Motivation. 
Zusammen mit der Planwirtschaft 
hatte das einen katastrophalen 
Einfl uss auf die Ökonomie. Po-
sitiv war die fast nicht existente 
Kriminalität. Aber auch dies war 
die Folge des Sozialismus: Die 
Grenzen waren zu, niemand konn-
te entkommen. Alle waren unter 
Kontrolle. Hat jemand etwas an-
gestellt, wurde der Druck auf die 
Familie erhöht – das wollte nie-
mand riskieren.

Was hast du in der Schweiz 

vermisst?

Ich war in der Schweiz total über-
rascht, dass es so gut wie keine 
Kinderbetreuung gab, oder sie 
mehr kostete als mein damaliger 
akademischer Lohn. Auch über 
die fehlenden öffentlichen Tages-
schulen.  Schon meine Grossmut-
ter besuchte eine Tagesschule, 
und damals gab es in Tschechien 
noch keinen Sozialismus. Da es 
für mich selbstverständlich war, 
auch als Mutter zu arbeiten, habe 
ich in der Schweiz jahrelang mit 
der Kinderbetreuung gekämpft.

Wie ist es für dich, wenn du 

heute nach Tschechien gehst?

Als Doppelbürgerin habe ich 
auch zwei Heimatorte. Ich bin 
immer gerne in Tschechien und 
habe dort auch einen grossen 
Freundeskreis. Es ist zum Glück 
nicht mehr das sozialistische 
Land von früher, jedoch immer 
noch sehr links in den Köpfen 
der Leute. Ich bin froh, dass ich 
in der Schweiz arbeite und meine 
Firma habe. Ich vermute, es wä-
re in Tschechien viel schwieriger. 
Jetzt ist Tschechien für mich ein 
Ferienland, und so klappt es sehr 
gut. ””

Über Wochen musste die Stadt Per-
sonen vor Ort haben und spezielle 
Tafeln aufstellen, die den Leuten 
das Strassenüberqueren beibringen 
soll. Da stellt sich ernsthaft die Fra-
ge, ob die Aktion «Mehrzweckstrei-
fen» bei der Nordbrücke wirklich er-
folgreich ist.

Kaum jemandem ist der neue so-
genannte Mehrzweckstreifen bei 
der Nordbrücke nicht aufgefal-
len. Die Gemeinderäte der FDP 
10, Martina Zürcher und Andre-
as Egli, haben dem Stadtrat da-
zu einige Fragen gestellt (Schrift-
liche Anfrage im Gemeinderat 
2021/331).  Der Stadtrat antwor-
tet, dass das Projekt 200  000 
Franken gekostet hat. Ebenfalls 
bestätigt er, dass Fussgänge-
rinnen und Fussgänger im Un-
terschied zu früher nun keinen 
Vortritt mehr haben beim Über-

queren der Strasse. Weil alle ver-
unsichert waren, wurden im Ju-
li diverse Tafeln aufgestellt, und 
es wurden in Wipkingen Flyer 

mit den «Verhaltensregeln» ver-
teilt. Später war jeweils ein po-
lizeilicher Assistenzdienst vor 
Ort, um die Verkehrsteilnehmen-

den zu unterstützen. Und die Ve-
lofahrenden können froh sein, 
wenn sie ein gefedertes Velo ha-
ben, um auf der neuen Holper-
piste zu fahren.    ””

Martina Zürcher, 
Gemeinderätin FDP 10

Alena Kouba, FDP 10 

Wenn die Bevölkerung nicht mehr versteht, wie sie die Strasse überqueren soll
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Begegnungsort Wipkingen
Am Samstag, 27. November, fand 
der Quartierrundgang der SP 10 in 
Wipkingen statt. 

Simone Brander begrüsste die 
rund 50 Teilnehmer*innen mit 
Zahlen und Fakten aus Wipkingen. 
So kommen pro Jahr rund 220 
Kinder im Quartier auf die Welt 
und 63 Prozent der Bevölke-
rung fi ndet, dass die Stadt Zürich 
zu wenig für die Veloförderung 
macht. Beim ehemaligen Bahn-
hofreisebüro erzählte Antoinette 
Killias, dass der Verein Wartsaal 
Wipkingen an diesem Ort unter-
schiedliche nachhaltige Initiati-
ven fördert. Dabei soll dieser ein 
Begegnungsort vom Quartier fürs 
Quartier bleiben. Ein weiterer Be-
gegnungsort, «de Garte über de 
Gleis», wurde von Mathias Egloff 
vorgestellt. Dabei bildet diese 
Grünfl äche einen wichtigen Mehr-
wert für die Hitzereduktion im 
Quartier und fördert zugleich das 
soziale Zusammenleben. 

Günstig wohnen in Wipkingen
Florian Utz berichtete über das 
neue Studierendenwohnhaus an 
der Rosengartenstrasse, welches 
im Jahr 2020 eröffnet hat. Es bie-
tet Platz für 130 Studierende, wel-
che für ihre Zimmer durchschnitt-
lich 580 Franken bezahlen. Dass 
in Zukunft der gemeinnützige 
Wohnungsbau gefördert werden 
muss, zeigt ein Blick zurück. So 
kostete im Jahr 1999 eine 3-Zim-
mer-Wohnung durchschnittlich 
1338 Franken und heute sind es 
bereits 2473 Franken. 

Pilot Mehrzweckstreifen
Natürlich durfte auf dem Quar-
tierrundgang der Mehrzweck-
streifen bei der Nordbrücke nicht 
fehlen. Peter Summermatter er-
läuterte, dass es sich bei der Um-
gestaltung um ein Pilotprojekt 
handelt, welches noch bis im Win-
ter 2022/2023 dauert. Die ersten 
Erfahrungen der Quartierbevöl-
kerung sind eher zurückhaltend, 
denn für die Fussgänger*innen 
ist die Strassenquerung heraus-
fordernd, was sich bei der Über-
querung in Richtung zum nächs-
ten Posten gleich zeigte. In der 
Imfeldstrasse stellte Lisa Diggel-
mann das Projekt der Testpla-
nung Lettenquartier vor. Die Bau-
genossenschaft des eidgenössi-

schen Personals (BEP), die Stadt 
Zürich und die SBB planen ge-
meinsam eine Weiterentwicklung 
des Quartiers. Erste Ergebnisse 
werden voraussichtlich im ers-
ten Quartal 2022 vorliegen und 
die BEP wird anschliessend ein 
Mitwirkungsverfahren starten. 
Ein Grund für die Testplanung ist 
unter anderem der Schulraum-
bedarf, welcher stetig ansteigt. 
Dies und die Einführung der Ta-
gesschule wurde von Jaël Sarah 
Schärli erläutert. Im kommen-
den Sommer wird das Schulhaus 
Nordstrasse saniert, weshalb bei 
der Lettenwiese zwei weitere Züri-
Modular-Pavillons aufgestellt wer-
den. 

Kaffee und Tanz im Quartier
Am Wasser stellte Jessica Hefti 
die verschiedenen Angebote im 
Tanzhaus vor. Nach dem Brand 
2012 musste das Gebäude kom-
plett neu aufgebaut werden. Mit 
der lichtdurchlässigen Architek-
tur wurde ein wichtiger Quartier-
Treffpunkt geschaffen, in welchem 

vielfältige Tanzkurse besucht wer-
den können. 

Neuer Bahnhof Wipkingen
Lokführer Stefan Bruderer er-
klärte den Umbau des Bahnhofs 
Wipkingen. Neu werden die Glei-
se in die Mitte versetzt und die 
beiden Bahnperrons befi nden 
sich an der Dammstrasse und auf 
der Seite Imfeldstrasse. Der Bahn-
hof wird barrierefrei. Vielleicht ist 
dann bald auch wieder ein 15-Mi-
nuten-Takt möglich. Beim Ab-
schlussapéro in der Osteria Cen-
trale und den regen Diskussionen 
zeigte sich erneut: Auch dank der 
SP 10 ist Wipkingen so ein leben-
diges Quartier.    ””

Auftrag Aufbruch
Bei den Abstimmungen zum Ener-
giegesetz und zu den Richtplänen 
wünschte sich eine satte Mehr-
heit in der Stadt Zürich eine Neu-
ausrichtung hin zu nachhaltigen 
Heizungen, zu sicheren Velorou-
ten und zu mehr Parks im Quar-
tier. Die Zustimmung im Kreis 10 
war gross. Das ist ein Auftrag, die 
Zukunft Zürichs so zu gestalten, 
wie es die Abstimmung vorgibt: 
Wir sollen gemeinnützige Woh-
nungen bauen – zum Beispiel in 
der Hardau – Fernwärme, Begeg-
nungsorte und Velowege.

Gemeinnützig lohnt sich
Das wird nicht billig: Es kostet 
Geld und Parkplätze. Es wird sich 
aber lohnen. Wohnraum, den die 
Stadt im Baurecht erstellen lässt, 
bringt der Stadt Zinsen, Steuern 
und Wertsteigerung und den Men-
schen bezahlbare Wohnungen.
Und wenn wir Parkplätze für Ge-
scheiteres verwenden, als dar-
auf ein Auto abzustellen, landen 
diese vermehrt dort, wo sie hin-
gehören: in privaten Tiefgaragen. 
Zudem wird die Minderheit, die 
in der Stadt noch mit dem Au-
to unterwegs ist, immer kleiner. 
Das gibt uns Spielraum für gu-
te Lösungen – auch fürs Gewer-
be.     ””

Simone Brander (links) leitete den Rundgang auf wenig bekannten Wegen und 
steuerte witzige Informationen ü ber das Quartier bei. V. l. n. r.: Pascal Niede-
rer, Jael Schä rli, Jessica Hefti, Florian Utz und Lisa Diggelmann sprachen ü ber 
Spannendes im Quartier zum zahlreichen Publikum.  (Fotos: Eva Gut) 

Das neue studentische Wohnen in Wipkingen ist vorbildlich und schafft einen
neuen Park für die ganze Bevölkerung. Florian Utz (rechts) erklärt hier, wo wir 
nach zehn Jahren mit dem Drittelsziel für bezahlbare Wohnungen sind. 

Lisa
Diggelmann,
Gemeinderätin
SP 10
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Für eine vorweihnachtliche Stim-
mung sorgte in Wipkingen ein klei-
ner Adventsanlass an der Rotbuch-
strasse Ecke Nordbrücke. 

Weihnachtsmarkt, Räbeliechtli-
umzug und weitere kleinere An-
lässe wurden in Wipkingen teils 
kurzfristig abgesagt. «Es ist sehr 
schade, dass praktisch keine An-
lässe stattfi nden», sagte eine Pas-
santin. «Vor allem den Kindern 
fehlen die Erlebnisse». Auch der 
traditionell jährlich durchgeführ-
te Adventsmarkt am Röschibach-
platz fand dieses Jahr nicht statt. 
Der Quartierverein verzichtete 
auf die Durchführung, weil der 
Platz wegen der Baustelle zu gros-
sen Teilen belegt ist und gleichen-
tags der Gemüsemarkt stattfand. 
Einige kleine, festlich geschmück-
ten Stände an der Rotbuchstras-
se sorgten für einen symboli-
schen Ersatz für die abgesagten 
Veranstaltungen. Den Anlass or-
ganisiert haben die Fachgeschäf-

te an der Rotbuchstrasse bei der 
Nordbrücke. «Wir wollten den 
Passantinnen und Passanten eine 
kleine Freude bereiten und vor-
weihnachtliche Stimmung verbrei-
ten», sagte Barbara Schürz. Co-
rinne Jeisy vom gleichnamigen 
Schmuckladen briet Marroni und 
offerierte diese den Gästen. An ei-
nem Büchertisch wurden Bücher 
zu Wipkingen gezeigt. Schürz Op-
tik veranstaltete einen kleinen 
Wettbewerb. Iris Cencic vom Blu-
mengeschäft und die Betreiberin-
nen des Schaufensterklubs tisch-
ten ebenfalls auf.
Die Stände und Tische waren zu 
Beginn festlich geschmückt, aller-
dings blies gegen Mittag ein böi-
ger Wind den Tischschmuck fort. 
Dennoch wurden Sami chlaus-
schöggeli und Nüsschen offe-
riert und zu den Marroni gab es 
ein Glas Weisswein. Die fl anie-
renden Gäste nutzten bei den Le-
ckereien die Gelegenheit zu ei-
nem kleinen Schwatz. (pr)      ””

NÄCHSTER «WIPKINGER»: 31. MÄRZ 2022

Powered by Quartierverein Wipkingen

Umfrage

Freuen Sie sich 
auf Weihnachten?

Ich freue mich 
sehr auf 
Weihnachten, 
diese Zeit ist für 
mich jedes Jahr 
sehr schön. 
Meistens bleibe 
ich nicht in der 
Schweiz, 
sondern fahre 
zurück nach 

Griechenland, woher ich komme, 
denn die Weihnachtszeit ist 
Familienzeit. Ich bin schwanger, 
also ist es dieses Jahr sowieso 
etwas Besonderes für mich. Diese 
Weihnachten werden die letzten 
sein, die ich und mein Freund zu 
zweit verbringen.

Ja, ich freue 
mich natürlich, 
wie die ganze 
Welt auch. Weil 
Jesus an 
Weihnachten 
geboren wurde 
und dies darum 
eine ganz 
besondere Zeit 
ist. Normaler-

weise feiere ich diese auch 
ausgiebig mit meiner Familie. 
Dieses Jahr ist es jedoch etwas 
schwieriger, da meine Familie in 
Griechenland lebt und ich noch 
nicht weiss, ob wir uns unter 
diesen Umständen sehen können.

Ja, ich freue 
mich extrem 
auf Weih-
nachten, wegen 
der Atmo-
sphäre, die ich 
sehr geniesse. 
Lichter spielen 
da eine wichtige 
Rolle. Und 
natürlich auf 

der Schnee im Wallis. Ich komme 
aus dem Wallis und fahre 
normalerweise über Weihnachten 
dorthin, um mit meiner Familie zu 
feiern. Sonst freue ich mich auch 
ab und zu über einen Besuch auf 
dem Weihnachtsmarkt, wobei ein 
Glühwein natürlich nicht fehlen 
darf.

   Umfrage: Lara Hafner

Anastasia 
Dimitriadi 

Emmanouil 
Vournelis 

Nathanaël 
Bonvin 

Adventsanlass in Wipkingen

Martin Bürlimann (links) und Kurt Gammeter präsentierten ihr Buch «Wipkin-
gen – Vom Dorf zum Quartier»  (zvg)

Corinne Jeisy bereitet die Marroni vor für den Adventsanlass. 

Barbara Schürz vom gleichnamigen
Optikergeschäft.
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